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logistischen Begründung von Verwandtschaft (vgl. Müller 1981) und die zu Recht monierte
Trennung von Produktion und Reproduktion bei Meillassoux (vgl. Marx, Grundrisse), wurde
vordem auch schon von männlicher Seite kritisiert, während etwa affirmative Beiträge zu den
von ihr kritisierten Theorien durch feministische Forscherinnen (vgl. Ortner 1974) unerwähnt
bleiben. Solch parteiische Darstellung erzielt in der Regel den gegenteiligen Effekt der
ursprünglichen Absicht: Frauenforschung wird dadurch nicht auf-, sondern abgewertet. Trotz
dieser Detailkritik bietet das Buch aber insgesamt eine interessante Lektüre, die Anregungen zu
neuen Forschungsansätzen gibt.

Ute Luig

Heine, P.: Ethnologie des Nahen und Mittleren Ostens. Eine Einführung. 209 Seiten, 3 Kar
 ten, Berlin: Dietrich Reimer Verlag 1989.

Das Buch von Peter Heine „Ethnologie des Nahen und Mittleren Ostens. Eine Einführung“
gliedert sich in neun voneinander weitgehend unabhängige Kapitel, die beim Lesen ihrer Titel an
große theoretische Teilbereiche der Ethnologie erinnern, wie Wirtschafts- und Verwandt
schaftsethnologie, politische Anthropologie und Religionsethnologie. Einen direkten Bezug
der einzelnen Kapitel zu seinem jeweiligen theoretischen Pendant stellt auch der Autor in seiner
Zielsetzung selbst her. Heine richtet sich mit seinem Buch an Anfangssemester der Ethnologie
und benachbarter Disziplinen, die durch die Vorstellung einzelner Werke verschiedener Ethno
logen einen Einblick in ethnographische Fakten und zugleich in die theoretische Entwicklung
des Fachs erhalten sollen (S. 7). Gemäß dieser Zielsetzung sollen die einzelnen Kapitel hier kurz
skizziert und kritisch gewürdigt werden.

Als geographisches Gebiet für die Bezeichnung „Naher und Mittlerer Osten“ werden die
islamischen Länder von Marokko im Westen bis Afghanistan im Osten angeführt, wobei der
Islam als ein Kriterium für die Einheitlichkeit des Gebiets angeführt wird. Dabei bleibt unklar,
warum die islamische Bevölkerung in China, Indien und der Sowjetunion nicht erwähnt wird.
Dies ist eine Folge der Aufteilung des Nahen und Mittleren Ostens in Länder (siehe auch Karte
 S. 14f.), die, wenn sie zu starr gehandhabt wird, notgedrungen zu einer Vereinfachung führen
muß, sind doch Staatsgrenzen oftmals neueren Datums und meist ohne Rücksicht auf die dort
lebenden Ethnien gezogen worden. Deutlich zeigt sich diese Schwäche im weiteren Verlauf des
Buches, wenn ethnologische Untersuchungen vorgestellt werden, wie z. B. die Studie von
W. Holzwarth über die Tadjiken in Afghanistan, die bekanntlich auch in der Sowjetunion leben.

Im ersten Kapitel „Aspekte der Geschichte der Ethnologie des Nahen und Mittleren
Ostens“ widmet sich Heine der Geschichte des europäischen Interesses am Orient, das er
zunächst theologisch oder literarisch motiviert sieht. Vorgestellt werden die Arbeiten bekannter

 Reisender wie z. B. Johann Ludwig Burckhardt (1784-1817), und erste ethnographische Unter
suchungen, die häufig im Dienste des Kolonialismus erfolgten. Im Anschluß geht Heine dazu
über, verschiedene ethnologische Schulen und Richtungen wie „Funktionalsten, psychologi
sche Ansätze, strukturalistische Versuche“ usw. am Beispiel einzelner Buchbesprechungen zu
erläutern. Dies wäre sicher ein gangbarer Weg, um Studienanfängern einen theoretischen Sach
verhalt plastisch vorzuführen, vorausgesetzt, daß der Standpunkt des jeweils ausgewählten Au
tors, seine Vorgehensweise innerhalb der theoretischen Schule, der er anhängt, ebenso aufge
zeigt würde. Heine beläßt es jedoch bei ausschnitthaftem Zitieren oder einer inhaltlichen

 Zusammenfassung des ausgewählten Werkes und setzt damit zu dessen Verständnis ein Hinter
grundwissen voraus, das er gerade bei seiner Zielgruppe kaum antreffen wird. Insgesamt geraten


